
Das Gespräch findet in Christian Geselles Büro mit
Blick auf die Königsstraße statt. Nüchtern ist es aus-
gestattet, Konzentration auf das Wesentliche scheint
das Motto. So wirkt auch das Gespräch mit dem Kas-
seler Oberbürgermeister – ein juristisch geschulter
Mann gibt freundlich Auskunft, macht aber sehr 
deutlich, was er nicht sagen möchte oder kann. 
Das (k) hat mit dem Stadtoberhaupt über die Kultur-
hauptstadtbewerbung, über Weltkunstausstellungen
und über weitere kulturelle Themen gesprochen.

(k): Herr Geselle, Sie sind jetzt fünf Monate Oberbürgermeister
der Stadt Kassel. Inwieweit verändert sich da das Leben?
Christian Geselle: Es ist etwas Schönes, Oberbürgermeister seiner
Heimatstadt sein zu dürfen. Das Leben verändert sich sicherlich,
zum Beispiel, dass ich ein bisschen mehr im Fokus stehe. Da ich
vorher bereits Stellvertreter des OB sein durfte, war der Sprung al-
lerdings nicht so groß.

Lassen Sie uns über die Kulturhauptstadtbewerbung sprechen.
Wie finden Sie es, dass die Stadt sich ein zweites Mal bewirbt?
Die Entscheidung, ob wir uns bewerben, wird erst Ende 2018, An-
fang 2019 durch die Stadtverordnetenversammlung fallen. Man
muss das unabhängig von der Frage beantworten, ob wir es am
Ende werden. Hier ist ausnahmsweise nicht das Ziel das Ziel, son-
dern der Weg, weil die Kulturhauptstadtbewerbung eng mit der
Kulturentwicklungsplanung der Stadt Kassel verwoben ist. Wir
wollen neben den bisherigen kulturellen Schwerpunkten weitere
Schätze heben, besonders in der freien Szene. Wenn wir am Ende
nicht Kulturhauptstadt werden, geht die Welt aber auch nicht
unter. Übrigens ist Gegenstand der Kulturhauptstadt nicht mehr
der enge Kulturbegriff wie noch beispielsweise 2010. Es werden
auch Fragen der Stadtentwicklung, der strategischen Ausrichtung
einer Kommune gestellt: Integration, Identitätsstiftung, Angst vor
Globalisierung oder Digitalisierung, friedliches Zusammenleben.

Also eine Art ganzheitlicher Ansatz.
Das wird mittlerweile von der Europäischen Kommission so gefor-
dert.

In einem Flyer zur Kulturhauptstadtbewerbung stehen geschätzte
60 Mio. Euro an Kosten für Bewerbungsprozess und Kulturhaupt-
stadtjahr. Kann man guten Gewissens so viel Geld für einen Pro-
zess ausgeben, bei dem die Stadtverordnetenversammlung auf
halbem Weg Nein sagen kann?
Da gehen Sie von einer Fehleinschätzung aus. Erst wenn wir den
Zuschlag für die Kulturhauptstadt  bekommen, fallen Kosten für
das Kulturhauptstadtjahr an, sowohl konsumtiv als auch investiv
im Finanzhaushalt. 60 Mio. ist eine noch nicht belegte Zahl. Die
Europäische Kommission verlangt eine seriöse und nachhaltige Fi-
nanzplanung. Momentan untersuchen die städtischen Ämter, was
ab einem möglichen Zuschlag an Aufwand entstehen könnte und
welche Fördermittel es geben könnte. Bis dahin ist für die Bewer-
bungsphase natürlich nur ein Bruchteil dieses Geldes notwendig.
Ich sage nochmal: Der Weg ist das Ziel, weil wir die Bewerbung
als Teil der Kulturentwicklungsplanung sehen. Das ist kein verlo-
renes Geld.

Gibt es Fördermittel für den Prozess oder für das Kulturhaupt-
stadtjahr?
Ja, für den Prozess gibt es Fördermittel des Landes, aber zurück-
haltend, da sich auch die Region Rhein-Main anstrengt, Kultur-
hauptstadt zu werden. Die wesentlichen Fördermittel gibt es erst,
wenn man den Zuschlag erhalten hat.

Bundesmittel gibt es keine?
Doch, Bundes-, Landes- und auch europäische Mittel.

„Die Leute finden 
bei mir ein 

offenes Ohr“

Im Gespräch: Kassels Oberbürgermeister Christian Geselle

Fo
to

: 
H

ar
ry

 S
or

em
sk

i

24

K_237_gesamt_Layout 1  19.12.17  16:18  Seite 24



Aber nach allem, was Sie sagten, halten Sie die Investitionen für
berechtigt?
Das habe ich so nicht gesagt. Es geht zum jetzigen Zeitpunkt über-
haupt noch nicht um Investitionen: Das sind reine Kosten für den
Aufwand, für die Durchführung, Personalkosten, Veranstaltungs-
und Sachkosten. Was investiert wird und zum Gegenstand einer
Kulturhauptstadtbewerbung gemacht wird, beispielsweise ein Ort
oder ein Gebäude, steht noch nicht zur Debatte. Man muss
schauen: Welches Budget steht zur Verfügung, was wollen wir ma-
chen? Was wir bis zur Abgabe der Bewerbung brauchen, findet
sich in den Haushaltsplänen für die Jahre 2017 und 2018. Da be-
kommen Sie zusammen vielleicht einen knapp siebenstelligen Be-
trag. Wenn wir es machen, dann seriös und nachhaltig und in dem
Wissen, dass wir das finanzieren können. Und wir machen es nicht,
wenn wir es nicht können.

Um Geld ging es zuletzt auch bei der documenta. Ich beginne aber
anders: Es wird kolportiert, Adam Szymczyk sei vierte Wahl ge-
wesen, mehrere Menschen hätten vorher abgesagt. Kann man ver-
hindern, dass das wieder passiert?
Ich kann das weder bestätigen noch überhaupt etwas zur Auswahl
Adam Szymczyks sagen, weil ich damals nicht im Aufsichtsrat der
documenta war. Ich äußere mich auch nicht dazu, wievielte Wahl
jemand war – das ist nicht meine Aufgabe. Der Weg zur Findung
eines künstlerischen Leiters war bislang gewohnheitsrechtlich ge-
regelt: Der Aufsichtsrat berief eine Findungskommission, die un-
terbreitete einen Vorschlag, der Aufsichtsrat stimmte zu.

Unabhängig davon, welche persönliche Meinung man zu Künst-
lern oder dem künstlerischen Leiter hat – und ich habe auch eine
– macht gerade die Art und Weise die DNA der documenta aus,
wie mit Kunst umgegangen wird, wie Kunst möglicherweise auch
provoziert. Deshalb wird es vom Aufsichtsrat und von mir als
Oberbürgermeister keinerlei Eingriffe in die künstlerische Freiheit
und in die Auswahl geben. Mir schwebt vor, dass man das Verfah-
ren künftig in der Satzung festlegt. In der Findungskommission
sind Menschen aus aller Welt, die sich mit Kunst auskennen, die
überlegen, was zeitgenössische Kunst im Augenblick bedeuten
könnte. Ich glaube, das macht gerade diesen Nukleus, dieses Span-
nungsfeld der documenta aus. Das muss man auch mal aushalten,
und das haben wir ausgehalten. 

Es ist auch vollkommen in Ordnung, dass kontrovers darüber be-
richtet wird, wie die documenta inhaltlich wirkt. Aber wir müssen
einen vernünftigen Rahmen schaffen, in dem sich die künstlerische
Freiheit bewegen kann. Dafür sind Aufsichtsrat, Oberbürgermeis -
ter und Gesellschafter zuständig.

Sie meinen den finanziellen Rahmen?
Ich meine genügend Ressourcen, um die Ausstellung veranstalten
zu können, und um das Unternehmen documenta zu stärken.

Einen Einfluss hat man aber über die Zusammensetzung der Fin-
dungskommission. Wird es da Änderungen geben?
Es werden weltweit Experten angefragt, so dass die Findungskom-
mission am Ende aus einer ungeraden Zahl von Menschen besteht,
sieben oder neun. Und natürlich müssen die dann potenzielle
künstlerische Leiter ansprechen. Das soll durchaus kontrovers dis-
kutiert werden.

Gibt es eine Debatte darüber, wie viel Einfluss die Politik nehmen
soll, und wie viel Kunstverstand vertreten sein soll?

In der Findungskommission sind Leute, die sich auf dem künstle-
rischen Parkett bewegen, da ist kein Mitglied des Aufsichtsrats,
der Landesregierung, des Magistrats der Stadt Kassel. Und das
bleibt so.

Es gibt noch keine Namen?
Nein. Wir haben ja gerade erst den Beschluss gefasst, die Fin-
dungskommission einzusetzen. Übrigens hätte der Aufsichtsrat
diesen Beschluss auch erst am 15. November 2017 gefasst, wenn
das Defizit nicht zutage getreten wäre. Wir sind also voll im Zeit-
plan. Deshalb ist auch die Aufregung, die erzeugt wurde – jetzt
auch noch mit einem Brief der Künstler – überhaupt nicht berech-
tigt. Wir werden eine vernünftige Findungskommission zusam-
menstellen und eine sehr schöne documenta 15 erleben. Ich sage
es nochmal ganz ausdrücklich, weil es mir in den Mund gelegt
wurde:  Athen ist kein Fehler gewesen. Athen war Teil der künst-
lerischen Freiheit von Adam Szymczyk. Es hat Mehrkosten in
Athen gegeben, das heißt aber nicht, dass Athen grundsätzlich ein
Fehler war. Das ist nicht eine Frage des Ob, sondern eine Frage
des Wie und des Wieviel.

Es gab ja diesen Brief von Künstlern, die die Freiheit der Kunst mit
sehr deutlichen Worten anmahnten. Ist es nicht ironisch, wenn
Hiwa K von der Stadt ausgezeichnet wird und sie danach verprü-
gelt? Die Freiheit der Kunst wird offenbar gelebt.
Sehr gelebt…

Da gäbe es viele Anmerkungen zu machen.
Ich habe den Brief gelesen: Es entspricht nicht einmal ansatzweise
der Wahrheit, was da behauptet wird. Die Künstler müssen auf-

www.apassionata.com Tickethotline: 
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passen, dass sie es nicht übertreiben. Es gibt viele auch überregio-
nale Journalisten, die jetzt sagen, dass die Kapitalismuskritik von
Adam Szymczyk nicht nachvollziehbar sei. Meine persönliche Mei-
nung: Das, was da behauptet wird, ist außerhalb der Realität.

Im Sommer wurde aus dem Aufsichtsrat und aus dem Rathaus
heraus behauptet, man könne die Kosten für Athen und Kassel
nicht trennen. PricewaterhouseCoopers (PWC) macht jetzt genau
das. Eine Steilvorlage für Kritik.
Ja, aber die Aussage stammte nicht von mir…

Aber Sie geben mir recht….
Ich widerspreche Ihnen nicht. Mit Blick auf die Vergangenheit äu-
ßere ich mich aber mit aller Zurückhaltung.

Das PWC-Gutachten wurde angeblich den Aufsichtsratsmitglie-
dern nur in der Sitzung zur Verfügung gestellt.
Bitte haben Sie Verständnis, dass ich mich dazu nicht näher äußere.
Der Aufsichtsrat der documenta ist fakultativ, höchstes Gremium
dieser gemeinnützigen GmbH ist die Gesellschafterversammlung.
Und die Gesellschafterversammlung besteht aus zwei juristischen
Personen: der Stadt Kassel und dem Land Hessen.

Auch wenn das nach Gesellschaftsrecht in Ordnung sein mag, ist
das für die Vertrauensbildung nicht ganz überzeugend…
Wir haben ein laufendes Ermittlungsverfahren und müssen Perso-
nen, die gehandelt haben, besonders in der Geschäftsführung, ein
Stück weit schützen. Da ist es geboten, nicht allen alles zugänglich
zu machen – aber zu allem zu informieren. Und das haben wir
getan. Zumal bekannt ist, dass nach den Aufsichtsratssitzungen
Ende August und Mitte September Teile der Unterlagen den Weg
in Redaktionen gefunden haben. Wie wir informiert haben, war
also eine Vorsichtsmaßnahme, um vorzubeugen und dem Ruf des
Aufsichtsrates entgegenzuwirken, er sei löchrig wie ein Schweizer
Käse. Deshalb gab es nur mündliche Berichte. Das hat funktioniert.

Sie wissen also nicht, wer Informationen weitergegeben hat.
Ich weiß es nicht, und ich will es auch nicht wissen. Leider ist es
passiert. Das kann passieren und passiert andernorts ja leider auch.

Mitte nächsten Jahres endet die Tätigkeit von documenta-Ge-
schäftsführerin Annette Kulenkampff vorzeitig. Müssten nicht
mehr Personen als nur sie Verantwortung übernehmen? Ist es
schon die Lösung und die Aussage darüber, was geschehen ist,
dass Annette Kulenkampff geht? Oder ist das nur ein erster
Schritt?
Das Land Hessen und die Stadt Kassel haben eine ganze Menge
Verantwortung übernommen, da sie eine Bürgschaft abgegeben
haben, damit sich die Gesellschaft am Kapitalmarkt bedienen
konnte, um die Zahlungsunfähigkeit zu verhindern. Ich will es noch
einmal sehr deutlich sagen, weil das bisweilen etwas verharmlost
wird: Hätten wir die Bürgschaft nicht abgegeben, gäbe es jetzt
keine documenta gGmbH mehr. Wir hätten dann auch keine Fin-
dungskommission und keine künstlerische Leitung für die d15 ein-
berufen können. Wir hätten alles neu aufbauen müssen. 

Die grundsätzliche Frage lautet doch: Wollen wir so eine Veran-
staltung? Ich sage ganz klar: Ja! Sowohl dem Land Hessen als auch
der Stadt Kassel ist es sehr wichtig, diese weltweit wichtigste Aus-
stellung zeitgenössisicher Kunst zu erhalten. Denn das ist auch ein
Vorwurf, der gerne erhoben wird: Es geht allein um das, was die
documenta ausmacht, und nicht um Geld oder mögliche Mehr-
einnahmen. Selbst wenn es so wäre: Wir leisten uns die docu-

menta, weil sie imageprägend ist, weil die kulturelle Weltöffent-
lichkeit nach Kassel und nach Hessen schaut. Deshalb haben Stadt
und Land schon in besonderer Weise Verantwortung übernom-
men.

Wir werden aber weitere Verantwortung übernehmen, indem die
Stadt Kassel nochmal außerhalb ihrer Verpflichtung 100.000 Euro
zweckgebunden zur Verfügung stellt. Von diesem Geld wird ein
Beratungsunternehmen die Organisation der documenta gGmbH
analysieren und für die Zukunft ausrichten. Es ist seit 30 Jahren so,
wie es ist. Das heißt aber nicht, dass es in Zukunft so bleiben soll.
Ziel ist es, künftig solche Defizite und Negativschlagzeilen zu ver-
hindern, um uns auf den Kern und die Freude an der documenta
konzentrieren zu können.

Ich muss nochmal nachhaken: Dass der Aufsichtsrat seiner Ver-
antwortung gerecht wird, indem er die documenta durch eine
Bürgschaft sichert...
Die Gesellschafter haben das gemacht.

Die Gesellschafter, Verzeihung. Das ist die eine Sache. Aber die
andere ist: Werden wir irgendwann erfahren, ob der Aufsichtsrat
und die Gesellschafter auch ihre Verantwortung wahrgenommen
haben, ein solches Defizit zu verhindern? Es ist ja Aufgabe eines
Aufsichtsrates, zu verhindern, dass etwas vor die Wand fährt, und
nicht nur danach die Notlösung zu bieten.
Ich kann und werde nicht mehr als das sagen, was wir bislang
kommuniziert haben. Das hat auch etwas mit Schutz von beteilig-
ten Personen zu tun. Auch wenn ich Ihre Neugierde, Ihr Interesse
vollkommen nachvollziehen kann.

Das ist viel mehr als Neugierde... Glauben Sie, dass dieses Pro-
blem irgendwann gänzlich erklärbar wird, und dass es dann auch
erklärt wird?
Es ist alles erklärbar im Leben.

OK... Ich frage nochmal, weil...
Es ist alles erklärbar im Leben, auch das. Ich kann Ihnen nur auch
nicht sagen, was es erklärbar machen würde. Irgendwann gibt es
für alles eine Antwort.

Nun gut, kommen wir auf das Thema documenta-Institut zu spre-
chen. Ist der geplante Standort am Holländischen Platz wirklich
der beste?

Das neue Tanzstück der Kompanie Offspace mit dem Titel
„Okra“ feiert am 16. Februar seine Premiere in der Halle
des Kasseler Kulturhauses Dock 4. Nach dem Solo Memory
Fiction (2015) und Buchkörper (2016) ist es die dritte Arbeit
der Choreografin Zina Vaessen.

Zina Vaessens Forschungsfragen drehen sich derzeit um
etwas, das sie offene Bilder nennt. Es sind Momente und Be-
wegungen, in denen ein Bild blitzartig viele andere herauf-

Okra ist eine Schote     
Kompanie Offspace
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Es ist Beschlusslage der Stadtverordnetenversammlung, dass das
documenta-Institut an den Holländischen Platz kommt. Die Nähe
zur Uni war ein ausschlaggebender Punkt, auch die Themen Stadt-
entwicklung und Bereicherung des Stadtteils Holland und der Uni-
versität. Kunst und Kultur gehören für mich nicht nur in die
vermeintliche Bel Etage der Stadt. Von 17 möglichen Standorten
war der Holländische Platz der beste. Aufgabe des Archivs ist nicht,
Kunst in den fünf Jahren zwischen zwei documenta-Ausstellungen
zu präsentieren, sondern zu forschen und zu archivieren. Und das
passt hervorragend an den Holländischen Platz.

Ich würde gern noch über die freie Kulturszene sprechen. Welchen
Beitrag kann und will ein Oberbürgermeister zu deren Unterstüt-
zung leisten? 
In den letzten Jahren lag der Fokus besonders auf der so genann-
ten Hochkultur, den Leuchttürmen. Jetzt gilt es, auch die vielen
freien Kreativen in unserer Stadt zu stärken – das wird Gegenstand
der Kulturentwicklungsplanung und der Kulturhauptstadtbewer-
bung. Wir brauchen einen Ort, an dem sich die freie, junge Kul-
turszene wiederfindet. Es sind viele geschlossen worden, weil der
Eigentümer wie bei Salzmann anderes vorhatte.

Einen zentralen Ort für die freie kulturelle Szene und die Kreativ-
wirtschaft zu finden, ist sicher nicht einfach, weil wir immer mit Ei-
gentümern eine vernünftige Lösung finden müssen. Ich glaube
aber, dass man ein paar Einrichtungen auch dezentral unterstützen
kann – wir brauchen eine Art Hotspot. Da sind wir in guten Ge-
sprächen. Die Leute finden bei mir ein offenes Ohr, das wissen sie
auch. 

Spielen bei der Suche nach so einem Zentrum historische Gebäude
wie Salzmann und Henschel-Gelände eine Rolle?
Die spielen auch eine Rolle, ja.

Geben Sie Salzmann noch eine Chance?
Es gibt auf alles eine Antwort – auch für Salzmann.

Gibt’s da Veränderungen?
Die Hoffnung stirbt immer zuletzt. Aber man muss aufpassen und
darf jetzt die Erwartungen nicht zu hoch hängen. Die sind jahre-
lang schon ziemlich hoch gewesen, deswegen ist die Enttäuschung
immer größer und der Fall umso tiefer gewesen. Deshalb bin ich
da sehr vorsichtig. Lieber agieren, als zu laut im Vorfeld darüber
reden.

Eine aktuelle Entwicklung gibt es zu Salzmann also nicht.
Nein. Meine Devise lautet mehr Sein als Schein. Man kann nicht
immer gleich alles erzählen, man muss auch erst einmal arbeiten
und etwas Belastbares haben, das ist jedenfalls mein Credo.

Wird sich die Neufokussierung der Kulturpolitik auch in Mitteln
ausdrücken?
Die größte Position im Kulturetat Kassels, der insgesamt jährlich
etwa 30 Mio. Euro umfasst, ist die Finanzierung des Staatstheaters
mit 16 Millionen Euro. Daran wird sich nichts ändern. Ich bin ein
Fan unseres Staatstheaters. Das müssen wir schützen, achten, bei-
behalten. Aber wir werden auch Mittel und Orte für die freie und
junge Kulturszene zur Verfügung stellen. Schon jetzt stehen dafür
nicht unwesentliche Fördermittel im Haushalt der Stadt Kassel zur
Verfügung: Es gibt viele Institutionen, die von uns Unterstützung
unterhalten.

Herr Geselle, vielen Dank für dieses Gespräch.

Die Fragen stellte Heiko Schimmelpfeng.

Christian Geselle

Der 41-jährige Christian Geselle absolvierte nach dem Abitur
an der Kasseler Wilhelmsschule ein Studium an der Verwal-
tungsfachhochschule des Landes Hessen. Als Diplom-Verwal-
tungswirt war er knapp zehn Jahre im Polizeidienst des Landes
Hessen und studierte parallel dazu Jura. Mit dem 1. Staats-
examen beendete er den Polizeidienst und absolvierte das 
Referendariat. Danach war er in verschiedenen juristischen
Berufen tätig, zuletzt als Regierungsoberrat im höheren Ver-
waltungsdienst des Landes Hessen. Im Januar 2015 wurde er
zum Stadtkämmerer der Stadt Kassel gewählt und war ver-
antwortlich für den Bereich Finanzen und Soziales. Seit dem
22. Juli 2017 ist Christian Geselle Ober  bür germeister der Stadt
Kassel.

beschwört. Es wird für den Betrachter unmöglich, das Gesehene
in eine bekannte Ordnung einzufügen – somit behält das Bild den
Status von Einzigartigkeit. Zina Vaessen sagt über ihr neues Tanz-
stück: „Im Zustand der Schwebe ist es möglich, Handlungen zu
entziffern, ohne sie zu interpretieren. Okra ist eine Etüde über un-
sere Codierungen und Vereinbarungen, die in einer Bewegungs-
handlung erkennbar sind. Wir haben diese Codierungen einst
getroffen und stimmen ihnen immer noch und wieder zu. Okra
ist eine Möglichkeit mit der Eineindeutigkeit von Bedeutung zu
brechen und weit über eine Zweideutigkeit hinauszuschauen (…).
Okra verlangt das Scharfstellen aller Sinne. Okra ist eine Schote.“

Die Kompanie Offspace besteht seit 2010 unter der künstlerischen
Leitung von Louisa Jacobs. Verschiedene internationale Gäste er-
gänzen die Produktionen. Die Kompanie zeichnet sich durch in-
terdisziplinäre Projekte und ungewöhnliche Formate wie Urban

Recycling und performative Handlungen aus; Arbeiten waren
jüngst im Begleitprogramm der documenta 14 zu sehen.

Kompanie Offspace: „Okra“
16. und 17. Februar, Kulturhaus Dock 4, Halle
Karten: Tel. 0561-787-2067
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